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PREDIGT ZUM FEST DER HIMMELFAHRT JESU CHRISTI, GEHALTEN AM 25. MAI 2006 UND AM 1. JUNI 2000 IN FREIBURG, ST. MARTIN (VORHER GEHALTEN IN ST. GEORG IN FREIBURG IM JAHRE  19​85)​.
„WER GLAUBT UND SICH TAUFEN LÄSST WIRD GERETTET WERDEN, WER ABER NICHT GLAUBT WIRD VERDAMMT WERDEN“
Die Himmelfahrt Christi ist mit der Aus​sendung der Apostel verbunden. Sie ist die Mitte des Festge​heim​nisses, diese Aussendung. Mit ihr wird gleichsam der Grund​stein der Kirche gelegt. „Sie aber zogen aus und predigten überall, der Herr aber wirkte mit ihnen und bekräftigte ihr Wort durch die Zeichen, die zugleich geschahen“, so heißt es in dem Bericht von der Him​melfahrt des Herrn bei dem Evangelisten Markus. Was Jesus im kleinen Stil begonnen hatte, das führten sie, die Apostel, mit ihren Hel​fern, die sie schon bald bestellten, nun welt​weit fort.  

Das war keine leichte Aufgabe, aber ihre Begeisterung ließ sie alle Gefahren und Sch​wierigkeiten, die damit verbunden waren, ver​gessen und überwinden. 

*
Wir machen uns nur schwerlich eine Vor​stellung davon, wie es mit dem Anfang der Kirche gewesen ist. Das Evangelium musste in eine stolze heid​nische Welt hineinverkündet werden, in der das Laster regierte. In dieser Hinsicht konnten Ephesus, Ko​rinth, Athen und Rom durchaus mit unseren heutigen Großstädten konkurrieren. Auf die Apostel, ungebildete Männer aus Palästina, aus der Pro-vinz, aus einem unbe​deutenden Winkel des Römerrei​ches, hatte man gerade noch gewartet. Nur ein einziger war unter ihnen, der wenig​stens eine gewisse Bildung hatte, Paulus. Allein schon die beschwerlichen Reisen, die die Apostel unter-nehmen mussten, bedeu​teten für sie, dass sie unsagbare Mühen auf sich neh​men mussten. Tausende von Kilometern mussten sie zu Fuß zu​rücklegen, oder sie mussten ge​fahr​volle Schiffsreisen unternehmen. Und dann der Auftrag, der auf ihnen lastete. Die Verkündi​gung des Evangeliums in der ganzen Welt, die Ein​pflanzung der Kirche in den Herzen der Men​schen, und zwar überall, das musste ihnen geradezu aussichts​los vor​kom​men. Aber sie ließen sich nicht beirren. Was sie gehört und gesehen hatten, davon waren sie erfüllt. Und vor allem wussten sie, dass sie da​mit nicht allein waren, unsichtbar zog der mit ihnen, in dessen Namen sie wirkten, der ihnen nur ein Stück Weges vorausgegangen war und den sie bald wiedersehen würden. Und wo immer sie ihre Botschaft ver​künde​ten, machten sie die Menschen nach​denklich, einige von ihnen jedenfalls, zuweilen auch viele, sie machten die Menschen vor allem deshalb nachdenklich, weil sie ihnen nicht den Entscheidungscharakter der neuen Bot​schaft vorenthielten, weil sie sie vor die Wahl stellten: Ewi​ges Leben oder ewiger Tod, weil sie ihnen, ihrem Auftrag gemäß, ewige Rettung oder ewiges Verloren​sein verkünde​ten, Heil oder Unheil für Zeit und Ewigkeit.

Der Beginn der Kirche, die anfängliche Verkündigung des Evangeliums, der Ei-fer der Urzeugen, das alles ist beispielhaft für uns, für die eigentlichen Nachfolger der Apostel, die Bischöfe und die Priester, aber auch für ei​nen jeden von uns. Denn wir alle tragen Verant​wortung, Mitverantwortung, für die Kirche und für die Welt, für das Heil der Men​schen, auf dass ihnen dieses nicht zum Un​heil wird. Würden wir nur einen Bruc​hteil jener Mü​he aufwenden, die die ersten Zeugen des Evangeli​ums aufgebracht haben, es sähe anders aus in unserer Welt und in der Kirche unserer Tage. 

Gott und die Ewigkeit, seine Gebote und seine Verheißungen werden heute immer weniger beachtet. In subtiler Weise wird nicht selten das Chri​stentum um des Christentums willen zerstört. Das ist ein merkwürdiger Vorgang. Mit unschuldiger Miene fordert man ein besseres Christentum, meint aber ein inner​lich ausgehöhltes, bequemes, entkräftetes und an​gepasstes Christentum, das nicht mehr ernst genommen wird, we​der von seinen Gegnern noch von denen, die noch dazugehören. Das ist vielfach der Tenor einer bestimmten Form des Katho-lischen, wie sie sich heute in der Öffentlichkeit breit macht und dabei einen hohen Anspruch er​hebt: Die Auf​gabe des Christentums um eines an​geb​lich christliche​ren Christentums willen. 

Ein wenig von jener missionarischen Begeisterung, die den Anfang der Kirche be​stim​mt hat, würde einen neuen Früh​ling in der Kir​che heraufführen und der Welt wirk​sam hel​fen, ihre vielen, oft unlösbaren Pro​ble​me zu lösen.

Das setzt freilich voraus, dass wir wieder lernen, die Wahrheit zu lieben, dass wir sie an die Stelle unseres eigenen Vorteils setzen, an die Stelle unserer eigenen Wünsche und Erwar​tun​gen. 

Der Eifer und die Begeisterung für die Botschaft der Kirche, das ist das Eine, das wir 2000 Jahre nach dem Beginn des Chri​sten​tums, nach der Entstehung der Kirche, von den Urzeugen lernen müssen, neu lernen müs​sen. Das wird um so eher möglich sein, je tiefer wir, wie sie es gewesen sind, durch​drun​gen sind von der Mithilfe des Auferstan​de​nen, des in den Himmel Aufgefahrenen, der seine treuen Zeugen nicht allein lässt, auch heute nicht. 

Ein Zweites ist, dass wir den Ent​scheidungscharak​ter der Botschaft nicht un​ter​schla​gen, wie das heute allzu oft ge​schieht in der Verkündigung der Kirche. In einem Religionsbuch für Schüler des 7. und 8. Schuljahres las ich dieser Tage, Gott, der seine Feinde annehme und  uns gelehrt habe, die Feinde zu lieben, wer-de am Ende seine Feinde nicht im Regen stehen lassen, sondern sie alle zur Anschauung Gottes führen (Hubertus Halbfas, Religionsbuch für das siebte und achte Schuljahr, Düsseldorf 1990, 214), also egal, wie sie gelebt haben und wie sie gestorben sind. Da wird der Religionsunterricht verfremdet oder missbraucht, da wird in hochmütiger Besserwisserei Menschenweisheit an die Stelle der Weisheit Gottes gesetzt.
Im Evangelium des heutigen Festtages heißt es: „Wer gl​aubt und sich taufen lässt, wird gerettet, wer nicht glaubt, wird ver​dammt werden“. Wir haben Angst, das so zu sagen, wie es da steht und wie es die ersten Zeugen kompro​misslos, dem Auftrag ihres Herrn entspre​chend, getan haben. Oder wir wollen das nicht mehr wahr haben, weil wir uns unserer Verantwortung entziehen wollen. Faktisch ist es so, dass die Kirche die Men​schen heute weithin nicht mehr vor die Entschei​dung stellt und dass wir uns an dieser Entscheidung vorbeidrücken. Unser Christentum ist allzu sanft, allzu sehr saft- und kraftlos geworden. Allzu oft unterschlagen wir die Alterna​tive zum ewigen Leben, das Verlorenge​hen, das ewige Schei​tern, oder machen einen Kinderschreck daraus. Wenn so die Botschaft verfälscht wird, wird jede Hochherzigkeit im Keim er​stickt, ja, jedes Bemühen um das Gebet und um die Erfüllung des heiligen Willens Gottes. Die Kir​che aber muss so sprechen, wie der Herr der Kir​che einst gesprochen hat und wie seine Apostel, die Urzeugen, einst gesprochen haben, ob es gelegen ist oder ungelegen (2 Tim 4, 2). Es geht nicht darum, Ängste zu schüren, und niemand braucht sich im Blick auf das ewige Heil in ängstlichen Sorgen zu quälen, Gottes Liebe ist immer grö​ßer als die Macht des Bösen, aber Gott verlangt von uns eine klare Ent​scheidung, die sich im Leben bewährt, er verlangt von uns den kompromisslosen Einsatz für das ganze Evangeli​um, für die ganze Botschaft seiner Kir​che. 

*
Der triumphale Beginn der Kirche, auf den uns die Himmelfahrt Christi verweist, muss uns zu denken geben und uns herausreißen aus unserer religiösen Lethargie. Der Missionsauftrag Christi verpflichtet einen jeden von uns. Die Mühen, zu denen er uns verurteilt, wer​den wir gern auf uns nehmen, wenn wir die Wahrheit lieben und wenn wir wissen, dass der Auferstandene uns begleitet, wie er einst die Urzeugen begleitet hat. Das Evangelium Jesu Christi, die Botschaft der Kirche, ruft uns in die Entschei​dung. Davon müssen auch die Verkündigung und die Katechese von heute wieder bestimmt werden, davon muss auch das Zeugnis unseres Lebens bestimmt sein. Besser ist es, wenn die Botschaft nicht verkündet wird, als wenn sie verfälscht oder verkürzt wird. Die Kirche wird mehr Gehör finden, wenn sie die ganze Botschaft Gottes verkündet, auch wenn sie schok- kierend ist. Amen. 

